4 193. 
Mittwoch, den 19. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Homburg, Dienflag 18. Auguſt. 
Der König beſuchte geſtern die Mineralquellen und 
den Kurſaal und wurde auch zu dem im Kurſaale 
ſtattfindenden Balle erwartet. 
Kiffingen, Dienſtag 18. Auguſt. 
Die Tochter des Kaiſers von Rußland, die Groß- 
fürfin Marie, hat ihre Kur in Schwalbach beendet 
und wird morgen hier erwartet. 
München, Dienſtag 18. Auguſt. 
Der König begab ſich geſtern Mittag nach Garats - 
hauſen, um den dort weilenden Kaiſer von Oeſterreich 
zu ſeinem Geburtstage zu beglückwünſchen, und trat 
alsdann eine Gebirgsreiſe an. 
Florenz, Dienſtag 18. Auguſt. 
Dem Vernehmen nach hat die Senats-Kommiffion 
die Tabacks⸗Convention weſentlich modifizirt, fo daß 
eine Zurüdverweiſung an die Depntirtenfammer möglich 
iſt. — Graf Uſedom tritt am nächſten Sonnabend 
feine Urlaubs reiſe nach Deutfhland an und geht zu⸗ 
nächſt nach Wiesbaden. 
Brüffel, Dienſtag 18. Auguſt. 
Der „Moniteur belge“ berichtet über den Geſund⸗ 
hellszuſtand des Kronprinzen in günſtiger Weife, nar 
mentlich ſollen die Nächte beſſer ſein. 
London, Dienſtag 18. Auguſt. 
Das von der conſervativen Partei geſtern im 
Kryſtallpalaſt veranſtaltete Demonſtrations « Meeting 
war nur von etwa 4000 Perſonen beſucht, welche 
indeſſen ſtürmiſche Reſolutionen gegen die Aufhebung 
der itiſchen Staatekirche faßten. — Der Herzog von 
Portland hat für Zwecke der proteſtantiſchen Kirche 
die Summe von 2000 Pfd. St. geſchenkt. — Die 
Tumultuanten, welche in Tipperary den Angriff gegen 
den Gutspächter Scully machten, find noch nicht 
entdeckt. Die Regierung hat Belohnungen ausgeſetzt: 
500 Pfd. St. für Denjenigen, welcher fie entdeckt, 
und 300 Pfd. St. für Denjenigen, welcher es über⸗ 
nimmt, als Kronzeuge gegen ſie zu fungiren. 


Politiſche Rundſchan. 

Der Beſuch, welchen unfer König dem Kaiſer 
von Rußland in Schwalbach abſtattete, war für 
dieſen eine Ueberraſchung, denn erſt als der Wagen 
des Königs vorfuhr, erfuhr man die Anweſenheit 
deſſelben. Der Beſuch währte etwa %4 Stunden, 
und der Kaiſer gab dem ſcheidenden Könige das Ge⸗ 
leite bis an den Wagen. — 

Sollte, was übrigens noch nicht feſtſteht, der 
nächſtjährige preußiſche Etat ein Defizit aufweiſen, 
ſo iſt zur Deckung deſſelben eine neue Steuer gewiß 
nicht angebracht, auch ſchwerlich vom Finanzminiſter 
in Aus ſicht genommen. Die Einführung einer neuen 
Steuer iſt eine dauernde Belaſtung des Landes, 
während das Defizit, wenn es zum Vorſchein kommt, 
nur ein einmaliges ſein wird. Es findet ſeine 
natürlichſte Deckung durch Erſparniſſe, die nicht leicht 
ein mögen, aber auf irgend eine Weiſe herbeige⸗ 
führt werden müſſen. Zu neuen Steuern iſt ſchon 
im Hinblick auf die allgemeine Geſchäftsſtockung die 
Zeit nicht angethan. Wenn irgend wer, ſo weiß 
grade Hr. v. d. Heydt ganz genau, daß er die 
preußiſche Volksvertretung zu neuen dauernden Be. 
laſtungen des Landes nicht geneigt findet. Es muß 
daran erinnert werden, daß das Vorjahr und die 
erſten Monate des laufenden Jahres aufergemöhn- 
liche Anſprüche an die Staatskaſſe gemacht haben, 
und die Regierung war genöthigt, ſich der Of 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger Dampfboot. 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoneen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


preußen anzunehmen und extraordinäre Zuſchüſſe zu 
leiſten, die in die Millisnen gingen. Indeß dieſe 
Zuſchüſſe ſind nicht wiederkehrende und ſie brauchen 
darum noch nicht durch eine neue Steuer audges 
glichen zu werden. Iſt doch auf der andern Seite 
durch die Gebäudeſteuer in Preußen eine ſtetige Zu⸗ 
nahme der Einnahmen gegeben und hat doch ferner 
durch den Verkauf von fiskaliſchem Eigenthum die 
Regierung Mittel und Wege genug in der Hand, 
um mit einem temporär entſtandenen Defizit nach 
voraufgegangener Verſtändigung mit der Volksver⸗ 
tretung fertig zu werden. Kommt fie wider Er⸗ 
warten mit einer Steuervorlage, ſo kann ſie, wie 
geſagt, darauf rechnen, daß ſie Fiasko macht. Es 
ſind nicht etwa blos die liberalen Parteien, die gegen 
eine Vermehrung der Laſten ſich auflehnen werden: 
die Conſervativen ſträuben ſich grade ſo ſehr gegen 
finanzielle Zumuthung, die ihre und die Kräfte des 
Landes überſteigen. Neue Steuern ſollte übrigens 
fortan nur der Reichstag zu discutiren haben, weil 
es gegen alle Gerechtigkeit verſtößt, in einem Bundes⸗ 
ſtaate, wie Norddeutſchland es iſt, ein einzelnes Glied 
deſſelben ſtärker heran zu ziehen als die übrigen. — 


Aus Wien wird gemeldet, daß auch das öfter 
reſchiſche Kabinet ſich an der Militair-Fonferenz in 
Petersburg betheiligen werde, ſobald deren Zuſtande⸗ 
kommen geſichert, und wäre es auch nur, um An⸗ 
knüpfungepunkte zu einer der Erhaltung des Friedens 
günſtigen Vereinbarung zu finden. Freilich ſind 
Friede und Sprenggeſchoſſe zwei Dinge, die blut 
wenig mit einander zu thun haben. — 

Was hat der Kaiſer Napoleon am Napoleons⸗ 
tage gethan? Hat er das diplomatiſche Corps 
empfangen, wie dies ſtets bisher Uſus war, und 
hat er dieſem eine politiſche Rede gehalten? Oder 
hat er ſich ganz der Sommerruhe in Fontainebleau 
hingegeben und ganz von der Politik abſtrahirt? 
Das ſind die Fragen, welche ſich unwillkürlich auf⸗ 
drängen und welche der fonft fo geſchwätzige Tele- 
graph bis zur Stunde nicht beantwortet hat. Das 
giebt zu denken, und wird natürlich die ungewöhn⸗ 
liche Schweigſamkeit des elektriſchen Drahtes mit 
den ſich in neueſter Zeit in Paris mehrenden Kund⸗ 
gebungen gegen das Kaiſerreich in Verbindung ger 
bracht. Auch daß Napoleon den Vorabend des 
Napoleonstages in Paris verbrachte, was bisher 
nie der Fall war, wird als ein Stimmungsſymptom 
angeſehen, und iſt man geneigt, dies ſowohl wie 
die Revue über die Nationalgarde, welche fo recht 
eigentlich die Bürgerſchaft repräſentirt, als eine 
Speculation des Kaiſers auf die Sympathieen der 
Bourgeoiſie auszubeuten, eine Combination, die 
noch dadurch unterſtützt werden ſoll, daß der Kai⸗ 
ſerliche Prinz bei der Revue nicht in feiner Cor⸗ 
poralsuniform, ſondern in feinem ſchwarzen 
Sammetjäckchen, alſo als „Bürger“ erſchien. — 
Was Kaiſer Napoleon am 15. Auguſt getrieben, 
das werden wahrſcheinlich morgen ſchon directe Bes 
richte aus Paris enthüllen; die Combinationen über 
feine Abſichten für die Zukunſt laſſen ſich aber freie 
lich nicht ſo leicht und ſo ſchnell auf das richtige 
Maß zurlickführen, und fo ſei für heute noch er⸗ 
wähnt, daß ſich die Pariſer Blätter wieder einmal 
im wüthendſten Kriegsgeſchrei gefallen. — 

Bei den mit fo zäher Standhaftigkeit anhaltenden 
afrikaniſchen Temperatur Verhältniſſen können wir 
uns nicht wundern, daß die erregte Phantaſie ver⸗ 
ſchiedener Zeitungs - Cotrreſpondenten wieder in den 
döſterſten Rriegsgerüchten ſchwelgt. Es iſt tieftraurig, 


daß, wie wir allerdings zugeben müſſen und ſelbſt 
ſchon wiederholt ausgeführt haben, die Situation der 
Art iſt, daß alle von Fürſten und Miniftern in's 
Werk geſetzten Friedens ⸗Manifeſtationen nicht im 
Stande ſein können, dieſen fortdauernden Kriegszuſtand 
im Frieden zu beſeitigen. Die Fürſten und Miniſter 
allein machen ja, wie Hr. v. Beuſt neulich ganz 
richtig ſagte, nicht die Politik; die Stimmungen der 
Völker und die vorliegenden ſtaatlichen Verhältniſſe, 


welche den Keim ihrer Entwickelung in ſich 
tragen, üben ihren zwingenden Einfluß, dem 
ſich die leitenden Politiker fügen müſſen. Wir 


glauben es gern, daß Napoleon den Frieden erhalten 
will, aber niemand wird ſich der Beſorgniß völlig 
verſchließen dürfen, daß er, wenn einmal, was wir 
nicht hoffen wollen, die kriegeriſchen Einflüſſe im 
franzöſiſchen Volke überwiegen ſollten, ſich denſelben 
kaum würde entziehen lönnen. Wenn wir aber alſo 
immer auf unſerer Hut ſein müſſen, ſo brauchen 
wir uns doch nicht bis zu der phantaſtiſchen Annahme 
zu verſteigen, daß der Krieg ſo plötzlich wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel uns überraſchen könnte. 
Es muß doch immer ein casus belli vorliegen, 
Frankreich kann doch nicht wie eine toll gewordene 
Raubbeſtie ohne allen Grund über uns herſtürzen. 
So ſind die gegenwärtigen Zuſtände doch nicht, daß 
wir ſolche Befürchtungen hegen dürften. Bewahren 
wir nur immer ruhig Blut und ſehen wir die Dinge 
mit ungetrübtem Blicke an; wir werden dann 
erkennen, wie große Chancen der Frieden 
und wie kleine immer der Krieg hat. Die 
alarmitenden Gerüchte, welche von Paris aus 
über einen bevorſtehenden, einen nahen Krieg —, 
zum Theile auch durch Privatbriefe — verbreitet 
werden, finden in unterrichteten Kreiſen geringe Be⸗ 
achtung. Der Kaiſer iſt bei ſeinem Alter, ſeinem 
Geſundheitszuſtande, bei der Lage der Finanzen nicht 
geneigt, einen zweckloſen Krieg zu führen, denn keine 
deulſche Regierung ruft ihn um Hülfe, und der 
Lärm der ſüddeutſchen ultramontanen Blätter hat 
ſchwerlich die Bedeutung, eine franzöſiſche Interven⸗ 
tion in Bewegung zu ſetzen. Vor Allem iſt ein 
Krieg mit dem heutigen Preußen oder Norddeutſchland 
doch kein Kirſcheneſſen. So lange Frankreich keinen 
Verbündeten zum Kriege gegen Preußen hat, liegt 
dieſer auch fern, denn eine franzöſiſche Niederlage 
hätte ſofort eine Coalition gegen Frankreich zur 
Folge; Frankreich, und das weiß der Kaiſer 
hätte durch einen Sieg in Deutſchland außer 
dem Preſtige wenig Gewinn, während eine 
Niederlage feine Dynaflie bedrohte. Eine Niederlage 
des preußiſchen Heeres hätte eine geſteigerte nationale 
Energie zur Folge, aber gar keine Beziehung zur 
dynaſliſchen Frage; anders iſt es in Frankreich. Bei 
dem vulcanartigen Zuſtande der franzöſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft kann allerdings Niemand ſagen, ſo und ſo wird 
es kommen; aber gewiſſe Grundlagen für die Beur⸗ 
theilung der Möglichkeit einer franzöſiſchen Invaſion 
ſind doch vorhanden. Wo ſind die Verbündeten 
Frankreichs zu einem Kriege gegen Preußen? Holland, 
oder Belgien? Die Regierungen beider Länder werden 
ſich die Sache zwei Mal überlegen, ehe fie auf 
Allianzen zu Kriegszwecken eingehen. Von Englands 
Haltung in einem ſolchen Falle wollen wir gar nicht 
ſprechen. Die Schweiz? Volk und Regierung denken 
nicht daran, die Neutralität aufzugeben. Italien 
würde höchſtens zu einer Neutralität beſtimmt 
werden können. Die Schwächung Preußens liegt jeder 
italieniſchen Politik fern. Ueber Oeſterreichs Stellung 


Hat ſich der Reichskanzler ausgeſprochen. Die Entwicklung 


und der Beſtand des öſterreichiſchen 
haben den Frieden zur nothwendigen 


aſſungsſyſtems 


ausgeſprochen haben. 


darüber 
können. 


dürfte kaum ein Zweifel geheg 


hoffentlich ermöglicht werden, daß der Krieg nicht 


blos aufgeſchoben, ſondern ganz und gar vermieden 
d. Mit jedem Monat, den wir dem Frieden 
weiter abgewinnen, wird der letztere mehr und mehr 
befeſtigt, wird der Krieg immer unwahrſcheinlicher. 
Aber je mehr alle Gewaltpolitik aufgegeben wird, um 
fo nethwendiger iſt eine Politik der moraliſchen 
Eroberungen, damit wir auf unſerer nationalen Bahn 
Wir bleiben 
bei unſerem ceterum censeo, daß ein liberales 
Daſſelbe 
immer wiederholen 
müſſen, uns nicht blos den Süden mehr und mehr 
zu gewinnen, es würde zugleich auch der Erhaltung 
Unſer 

be⸗ 
wunderungs würdiger Schnelligkeit und Energie die 
Militairkräfte Norddeutſchlands in einer Weiſe zu · 
ſammengefaßt, welche es keinem aus wärtigen Feinde fo 


wird. 


nicht gänzlich zum Stillſtande kommen. 


inneres Syſtem uns über alles Noth thut. 
würde, wie wir immer und 


des Friedens den größten Vorſchub leiſten. 
Kriegs miniſterium hat mit beiſpielloſer und 


leicht räthlich erſcheinen laſſen wird, uns anzugreifen. 


Unſere Volksvertretung hat für dieſe Rüſtung alle 
Mittel bewilligt und wird, wenn es ſein muß, auch 
weiter vor den größten Opfern nicht zurückſchrecken, 
denn es gilt ja die Sicherſtellung des Vaterlandes. 
Aber dieſe Machtentfaltung iſt immer nur einfeitig; 
wir müſſen uns durch eine tüchtige innere Politik 
auch eine moraliſche Rüſtung anlegen, welche im 
Bereine mit jener uns fo ſtark wachen würde, daß 
wir erſt recht vor jedem Angriffe ſicher ſein müßten 
und, wenn er doch geſchehen ſollte, mit um ſo größerer 
Zuverſicht darauf rechnen könnten, ihn flegreich von 
Die Entfeſſelung der militairiſchen 
und wirthſchaftlichen Kräfte allein kann nicht hin 
reichen, ia der Nation jenen Aufſchwung hervorzu⸗ 
rufen, deſſen dieſelbe zur Vollendung ihrer großen 
Aufgaben auf dem von uns Allen fo heiß gewünſchten 


uns abzuweiſen. 


friedlichen Wege bedarf. — 


In Florenz iſt eine anonyme Broſchüre erſchienen, 
welche nicht ohne Beredtſamkeit für die Allianz Ita 
liens mit Preußen ſpricht. Kriegeriſche Verwickelungen 

„ſieht der Verfaſſer mit Sicherheit voraus, denn nichts 
ſei hiſtoriſch mehr unbegründet, als der Spruch: 
Wer den Frieden will, bereite den Krieg dor! Aus 

immer noch der 

Krieg entſtanden, Konferenzen zur Schlichtung der 

ſchwebenden Fragen haben nur neue Schwierigkeiten 
geſchaffen. Indeſſen ſei es thöricht, durch einen 
allgemeinen Krieg eine Löſung aller Fragen zu er⸗ 
warten, man ſolle vielmehr mit aller Macht die jeni⸗ 


großen Kriegs vorbereitungen ſei 


gen Fragen bei Seite ſchieben, welche einen par⸗ 
tiellen Kampf in einen allgemeinen Krieg zu ver⸗ 
wandeln geeignet find; 
Moment für geeignet, daß Italien und Preußen 


Frankreich gemeinſam zu Leibe gehen, um das Prin⸗ 
eip der Nationalität in Italien und Deutſchland zu 


voller Entwickelung zu bringen. Der Bund Italiens 
mit Frankreich war eine Quelle großer nationaler 
Demüthigungen für Italien, auf Preußen mußte es 
von Anfang an feine Augen richten. Jitzt ſei der 
Augenblick da, den Irrthum gut zu machen, und 
zwar durch den Krieg gegen Frankreich mit deutſcher 
Hilfe. — ‘ 

In Italien wurden 600. Stadt » Aceciſebeamte 
unter militäriſchen Vorſichtsmaßregeln von ihrem 
Amte entfernt, nachdem weitgreifende Betrügereien 
dieſes Corps nachgewieſen worden waren; man 
ſchätzt den Schaden, welcher der Gemeinde dadurch 
zugefügt wurde, auf 7 bis 9 Mil. Lire. Neapel, 
welches alljährlich von feinen reichen Einkünften eine 
Erſparniß machen könnte, ſieht ſich infolge der Ver⸗ 
untreuungen feiner Beamten zu Anleihen genöthigt. 


Kocaled und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Auguſt. 
— Dem Vernehmen nach iſt es die Aoſicht der 
Regierung, dem nächſten Reichstage das auf der 
Grundlage der Deeimalrechnung entworfene Münz ⸗ 


orausſetzung, 
wie die ungariſchen officiöfen Blätter: i neueſter 
Zeit wiederholentlich und in der beſtimmteſſen Form 
Daß die preußiſche Re ⸗ 
gierung nur auf Erhaltung des Friedens bedacht iſt, 
werden 
Uebrigens liegen zur Zeit auch feine politi⸗ 
ſchen Fragen vor, welche zu einer Differenz unter 
den europäiſchen Regierungen Veranlaſſung geben 
könnten. — Es iſt eine weiſe Politik, welche Graf 
Bismarck mit bewunderungswürdiger Geduld ver 
folgt, daß er, ohne der Würde und den Intereſſ en 
Deuiſchlands etwas zu vergeben, alles zu vermeiden ſucht, 
was eine plötzliche Exploſton des vorhandenen Zündſtoffes 
herbeiführen könnte. Durch dieſe kluge Politik wird es doch 


Die Broſchüre hält den 


Geſetz vorzulegen. Es if us ſicht vorhanden, daß 
der Entwurf Aanahme welcher die Silber- 


leicht faßbare Aenderungen vornimmt. 
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her 90 Pf., künftighin iſt alſo der neue Groſchen 


pfennigen. 
münzen ein den Kupferwerth weit überſteigender iſt, 
ſo werden wohl die jetzt umlaufenden Pfennige der 
u >; nicht bebürfen. 

ie 


Zeitungsftempelfteuer nach einem Beſchluſſe des Finanz · 
miniſteriums fortbeſtehen und die Reſolution des Ab⸗ 
geordnetenhauſes abgelehnt ſein ſoll, hat iu den zu⸗ 


nächſt betheiligten Kreiſen um fo mehr Verſtimmung 
hervorgerufen, als man nach den vorjährigen Aeuße⸗ 
rungen von competenter Seite zu der Annahme be⸗ 


rechtigt war, die Regierung ſei der Beſeitigung dieſer 
läſtigen und nichts weniger als gerechten Steuer nicht 
abgeneigt. Es heißt auch jetzt noch — wie weit 
mit Grund, bleibe freilich dahin geſtellt — es fei 
noch nicht das letzte Wort geſprochen und es ſchwebten 


noch Verhandlungen, welche die Annahme der Refo- 
lation des Abgeordnetenhauſes und ſomit die Auf- 


hebung der Steuer noch für möglich halten. 
— Der Herr Contre - Admiral Jachmann, 
Capitain z. S. Kuhn und mehrere Stabs- Offiziere 


der Marine trafen heute Vormittag mit dem Cou- 


rierzuge hier ein und begaben ſich mit dem nach 


Neufahrwaſſer abgehenden Zuge an Bord des noch 


auf der Rhede ankernden Dampfaviſo „Pr. Apler“, 


um ſich direct zum See- Manöver vor Cronſtadt zu 


begeben. 
— Mit dem morgenden Frühzuge wird uns die 
letzte See ⸗ Artillerie Compagnie verlaſſen, um in 


Heppens an der Jahde dauernde Stand quartiere zu 
Dieſelbe iſt ſeiner Zeit hier gegründet 
worden und permanent in Garniſon geweſen. Von 
Marinetruppen bleibt nach der Dislocirung dieſer 
Compagnie nur noch ein kleines Detachement für den 
Für 
die Bewohner der Altſtadt iſt der Verluſt der Ein⸗ 


beziehen. 


Werftdienſt als kommandirt in unſerer Stadt. 
quartirung recht fühlbar, denn der Umſatz der Löh⸗ 


Gewerbetreibenden. 


— Herr Major, v. Quitzow, Kommandeur 


Derr Major v. 
‚Bionier-Bataillon No. 7 hierher verſetzt worden. 
35 
Allerhöchſt die Rettungs Medaille am Bande für 
Lebens Rettung des Tapezier Wenzel verliehen 
worden. a 

— Die deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff ⸗ 
brüchiger wird als beſonderes Erkennungszeichen for 
wohl auf den Flaggen ihrer Rettungsböte als auf 
den Javentarienſtücken und im Segel das rothe 
Kreuz auf weißem, ſchwarz umrandeten Felde führen. 

— Die große Zahl der ſchon bekannten Schwimm⸗ 
und Rettungs⸗Apparate hat durch eine von Herrn 


Schröter, Lehrer an der deutſchen Seemannsſchule 


auf Steinwärder, konſtruirte „Rettungsweſte“ einen 
neuen Zuwachs erhalten. Dieſelbe unterſcheidet ſich 
von anderen Rettungsjacken, Gürteln ꝛc. beſonders 
durch ihre gefällige Form und Leichtigkeit. Sie hat 
nämlich vollkommen den Schnitt einer gewöhnlichen 
Weſte und iſt aus weißem Zeuge ſauber gearbeitet, 
fo, daß ſie von einer anderen weißen Weſte kaum 
zu unterſcheiden, auch nicht ſchwerer oder ſtärker als 
eine ſolche iſt. Selbſt wenn ſie mit Luft gefüllt iſt, 
läßt ſich dies kaum wahrnehmen, Man kann dieſe 
Weſte alſo als ein bequemes Kleidungsſtück beſtän⸗ 
dig, oder wenigſtens für eine längere Zeit der Ge: 
fahr auf dem Leibe tragen und hat ſie nicht erft 
im Augenblicke der Gefahr anzulegen. Da das Ein⸗ 
blaſungs ventil nach innen ſtets offen und nach außen 
ſtets geſchloſſen iſt, ſo braucht der unvorbereitet in's 
Waſſer Stürzende nur ſo viel Geiſtesgegenwart zu 
haben, um das auf der linken Bruſtſeite ruhende, 
pfeifenſpitzenförmige Ventil in den Mund zu nehmen 
und durch Eiablaſen der ausgeathmeten Luft ſich bis 
zue halben Bruſthöhe aus dem Waſſer zu erheben. 


währung enthält und überhaupt möglichſt geringe und 


Nach dem 

aufgeſtellten Entwarfe wird die Einheit tal im 
fein. Dieſelbe 

Grofhen 10 Pfennige, 


welche Benennung beibehalten wird, 25 Thaler alfe 
100 Mark. Die 2½ - Silbergroſchen · und 5 Silber ⸗ 
groſchenſtäcke bilden ein Drittel und zwei Drittel 
Mark, daneben wird eine halbe Mark im Werthe 
Auf 7½ Sgr. kamen bie- | K 


im Werth der bisherigen 9 Pf. künftighin 10 Neu- 
Da bekanntlich der Werth der Kupfer» 


ziemlich verbreitete Angabe, wonach die 
allſeitig gewünſchte und gehoffte Aufhebung der 


nung begünſtigte die Exiſtenz der dortigen kleinen 


unſeres Pionier Bataillons, iſt. als Feſtungsbau⸗ 
Director nach Königsberg und in deſſen Stelle 
Fahland vom Weſiphäliſchen 


Dem hieſigen Magiſtrats⸗ Seeretair John if 


Die Tragfähigkeit der Weſte, wenn dieſelbe ganz 
füllt iſt, genügt, um zwei Perſonen Über Baffer ‚a 
halten. Die Zoverläſſigkeit und Feſtigkeit viel 
Rettungs weſte iſt durch vielfache auf der Elbe un 
in der Oſtſee angeſtellte Verſuche erprobt. 3 
— eee Das „Verlangen“, 5 
Geſaagspoſſe „Der Goldonkel“ zu ſehen, muß wobl nu 
von der Minorität der Theaterbeſucher ausgeſprochen ſein, 
wie und der geftrige ſchwache Beſuch lehrte. Und denne 
bietet das Stück, welches mit feinen 7 Bildern das ganze 
Perfonat in Thätigkeit bringt, recht viel Abwechselung. 
Herr Gerſtel als „Florian“, dem die Hauptaufga 
oblag, das Publikum durch Humor und Maske zum Lachen 
zu bringen, unterzog ſich derſelben mit Eifer und gutem 
Erfolg; feine Behendigkeit und Courtoiſie gegen feine 
unden könnte manchem Geſchäftsmann als nach- 
ahmungswürdiges Vorbild dienen. Fräul⸗ Sommer al 
„Ladenmädchen Laura“ copirte die weiblichen Berliner 
Domeſttten mit deren in großactigem Maßflabe aueg 
bildeten Ueberhebung, Spipfindigkeit und Leichtfertigkel 
recht anſprechend und erwarb ſich beſonders durch die 
rollenmäßige Koketterie in dem Couplet: „Warum ſo 
ich mich geniren?“ den lebhafteſten Applaus. Eine recht 
tüchtige Leiſtung war auch die des Herrn Seiba al 
Jude, indem er gerade dadurch am Meiſten reuſſirte, 
daß er ſich nicht zur Uebertreibung hinreißen ließ. — 
Herr Dietrich, Fräulein Oscar und Frau Seibe 
unterſtütten das Enſemble durch lebendiges Spiel und 
der Chor fand die Nieſe - Scene ſelbſt fo ergötzlich, da 
hinter den Coulſſſen noch ein Echo davon nachklang. 
— Ja dieſem Sommer wird die Wohlthat des 
Abbruchs von Vorbauten um ſo mehr empfunden 
und anerkannt, als die Ventilation in den Straßen 
einigermaßen die drückende Hitze zu mildern im 
Stande if. Wenn es zu Aufang der Durch⸗ 
führung dieſer Maßcegel auch ſehr viele Widerſacher 
gab, fo hat in Anbetracht der daraus entſprungenen 
Vortheile die gute Sache ſich doch überall Bahn ge 
brochen und alle Feinde der Neuerung zu Freunden 
und Fürſprechern derſelben gemacht. Nicht nur an 
guter Luft, ſondern vorzugsweiſe an Licht haben alle 
Straßen und Unterwohnungen weſentlich gewonnen, 
und der geringe Terxrainvortheil, der duech die Vor⸗ 
bauten aufgegeben, iſt reichlich durch die beregten 
Vortheile wieder aufgewogen worden. Die neue 
Bau⸗Polizei⸗Ordnung, welche allen Grundſtäcks-Be⸗ 
ſitzern eine Präkluſiofriſt zur Befeitigung der Bote 
bauten ſtellt, wird wahrſcheinlich gar nicht mehr zur 
Anwendung kommen dürfen, denn faſt jeder Haus⸗ 
beſitzer beeilt ſich jetzt ſchon, feiner eigenen Einſicht 
Rechnung zu tragen und durch gütliche Einigung eine 
Entfhädigung zu erlangen, welche ihn mindeſtens 
der Bauunkoſten Überhebt. Die alte Bauart der 
Grundſtücke mit den Kellervorſprüngen macht zwar 
noch mancherlei Bedenken geltend, aber auch hierfür 
findet ſich Rath, und bei gutem Willen werden ſich 
immerhin Mittel und Wege finden laſſen, auch dieſe 
größten Hinderniſſe eines leidlichen Trottoirs weg 
zuräumen. 
— Es iſt gewöhnlich nicht leicht, in größerer Geſell⸗ 
ſchaft das Geſpräch auf ein Thema zu bringen, welches 
das Intereſſe jedes Einzelnen in Anſpruch nimmt und 
die Unterhaltung zu einer allgemeinen macht. Jas be⸗ 
ſondere ſchwer iſt dies unter Männern, welche die 8 
ſchiedenartigkeit ihrer Charaktere, ihres Berufs und vo 
allem ihrer politiſchen Geſinnungsweiſe ſehr ſelten zu 
elner Uebereinſtimmung in Urtheil und Anſicht kommen 
läßt, ſei es auch nur über die gleichgültigſten Dinge⸗ 
Weit eher findet ſich ein Anknüpfungspunkt zu 105 
meiner Unterhaltung unter Frauen; in Geſellſchaft dieſer 
genügt ein einziges Wort, um das Geſpräch in Fluß zu 
bringen, ein Wort, das wir erſt kürzlich bet Wledergabe elner 
Gerichts⸗Verhandlung der Beſprechung werth hielten. 
ein Zauberſchlag wirkt dieſes, es macht die feft zuſam⸗ 
mengekniffenen, vertrockneten Lippen der Matrone ge” 
ſchmeidig, es verſcheucht die Blödigkeit des jungen kurz 
verhelratheten Gangchens vom Lande, es macht Alle: ber 
redt, es vereinigt alle Parteien zu einer geſchloſſenen 
Phalanx gegen den gemeinſamen Feind —, und dleſe 
Zauberwort heißt: „Dienſtboten.“ Dienſtboten! Bring 
auf dieſe das Geſpräch und Du wirt ſeben, geehtt 
Leſer, wie die Augen der Töchter Eva's leuchten, wie 
Nadeln des Strickzeugs mit rafender Geſchwindligke 
fliegen, wie ihr Mund, gleich Schleusen, ſich öffnet er 
Klagen; Dir entgegenſtrömen, Lamento's ohne Ende, N 
daß Du fait bereuen wirft, dieſem gewaltigen Stout 
ein Bett gegraben zu haben, denn er ziſcht und 9 — * 
und droht Dich zu verſchlingen. Du mußt ſchon yo 
tüchtiger, gewandter Schwimmer fein, wenn es Dir 1 
lingt, auf dieſem wilden Fluſſe der Berediſamkelt Obe 
waſſer zu behalten; verſuche es ja nicht, gegen den Sch 
zu ſchwimmen, Du wäreſt unrettbar verloren, laß er 
ruhig von feinen Wellen treiben, das ift noch imm 
das Beſte, was Du in dieſer Gefahr thun kannſt. — 
in ſteter Webereinftimmung klagen alle Hausfrauen u aft 
ihre Dienſtboten, jede möchte viel lieber ihre Wirihſche 
ſelber beſorgen als ſolchen Aerger länger ertragen, ace, 
der liebe Mann leidels nicht, oder die angegriffene dete 
ſundheit läßt es nicht zu, und ſo muß denn der * — 
Kelch ausgekoſtet werden. Giebt es denn wirklich ein 
guten Dienſtmädchen? „Nein!“ ruft mir der ae . 
Chorus entgegen. Aber meine Damen — „Nein! Ne ir 
— Gut, ich ſchweige ja ſchon. Du fiebit wohl, ee eh 
Leſex, wie Recht ich hatte, es iſt unmöglich, gegen 5 alle 
gewaltigen Strom anzutämpfe n. Das Lied, — bin 
Ftauen fingen, bat ſtels denſelben Refrain: Die Gegen⸗ 
nen find entweder impertinent, haben immer eine Ges 


rede für die Anordnungen der Mada „oder ſie können 


gar nicht kochen; die Mädchen für Alles find meift für 
Ar nichts zu gebrauchen; die Ammen — ach, erſt die 


mmen! 


kei 
frische Lu 
— ſich 


daten. 


Ihnen meiſt fällt, eine gute Amme zu 
ſich selber im Lichte ftehen, wenn — 
Mon, ich ſchweige, allein ich 


dmen zu dürfen. 
t wetter. 


ren den 


untniß) in den Dienſt genommen. 


— Geſtern Nachmittag ertrank der Gasanſtalts⸗ 
Arbeiter Schwan beim Baden im Stadtgraben un- 
ern der Pockenhäuſer Schleuſe. : 

Elbing. Es herrſcht hier gegenwärtig ſchon 
lat vielen Wochen eine Geſchäftsſtille, die befondets 
duch ihte lange Dauer drücktnd wird. Denn wenn 
duch in ſonſtigen Jahren die saison morte, die 
ag. Sauregurkenzeit, ſich in den meiſten Geſchäften 
fühlbar machte, fo beſchtänkte fie ſich doch meiſt auf 
öchſtens 6 bis 8 Wochen und wurde auch dann 

Betreff der auf den Verbrauch arbeitenden offenen 

erkaufsgeſchäfte durch Umſchläge in der Witterung 
unterbrochen. Wer aber mag heuer bei einer Hitze 


don 26 bis 30 Graden an Winterbedürfniffe, und 
er mag hinwiederum bei ſo vorgerückter Jahreszeit 


doc an eine längere Dauer dieſer Hitze und an 
auf bezügliche Anſchaffungen denten. Das „Far 
Niente« — Nichtethun — iſt uns freilich ein in 
„wiefacher Beziehung aufgezwungenes; aber als 


„dolce“, als ein ſüß es, werden es wohl nur Wenige 


anerkennen. 


Gerichts zeitung. 


Prag. Der Bahnhofsveamte Piffel heirathete im 
dorigen Jahre eines der hüpſcheſten Kinder in Caro. 
neuthal. Wenige Monate nach der Hochzeit entwickelte 
ch an dem linken Kute ſeiner jungen Ehegenoſſin eine 
deatter. die ſich allmälig unter heftigen Leiden vergrö⸗ 
ante, und zu einer gräulich ausſehenden Geſchwulſt her⸗ 
wuchs. Bereits acht Monate lag das jugendliche Ge- 
er an's Bett gefeſſelt, mit jedem Tage neue Pein 
duldend, der eine Arzt behandelte ſie mit kalten, der 
mit warmen Umſchlägen, der eine mit Leinſamen, 
l andere mit Mercurtal- und Jod Einreibungen, zu- 
ien blieben alle Aerzte aus. Der verzwelfelnde Gatte 
hot nach Brünn und brachte Mittel von einem daſelbſt 
\ Annten Arzte, die auch nichts fruchteten, und ſchließ⸗ 
* ſetzte er dich in Correſpondenz mit Wiener Aerzten, 
sche ebenfalls ohne Erfolg. 


dene Offiziers den durch feine Kuren in der Umgegend 
wübmien Carolinembaler Hausbeſißer Franz Holy kom⸗ 
der der zwar nur berechtigt war, Thiere zu heilen, es 
den auch oft genug, und zwar nicht ohne Glück, mit 
1} 
Ele Geſchwulft und nach wenigen Tagen ward die 
unbafte braune Farbe gebleicht und die Schwerzen wa⸗ 
ei nicht meht heftig. Nun erklärte Holy zur raſchen 
Ortung eine Operation für nothwendig und ſchnitt die 
! 


Se uſſes der Materie, an die Abtragung eines 
bon mentes der Geſchwulſt, und fünf Minuten nach der 
genommenen Operation war die Kranke eine Leiche. 
Unit Ovduction wurde vorgenommen und die obdu⸗ 
fe Aerzte gaben folgendes Gutachten ab: 1) Agnes 
ar ſtarv nach hochgradiger Blutleere; 2) die abſicht⸗ 
Verletzung der Geſchwulſt durch eine ſogenannte 

belf dation mußte raſch eine vollſtändige Blutleere her 
nibnen 3) die vorgenommene Abtragung eines Seg ⸗ 
lunes der Geſchwulſt ift eine Operations. Mißband⸗ 
bahn welche aller ärztlichen Wiſſenſchaft und Erkahrung 
Vote ſpricht, da nie ein Arzt es wagen wird, an eine 
Rien, Geſchwulſt bei einem ſolchen Individuum und 
Vertders in ſolcher Weiſe ein Meſſer anzusetzen. Die 
Derheinn 8 mußte daher unter allen Umſtänden den Tod 
al diem, — Dieſes Gutachten lieferte die Handlung 
und 4 Thierarztes i die Hände der Gerichtsärzle, 
ncht nut urtbeilten: die Abtragung des Seaments war 
7 nicht nothwendig, ſondern auch durchaus nicht 
N — un wegen der unvermeidlichen Blutung im 
eweſſe 8 ſchädlich; die Vornahme der Operation 
Augabe e gänzliche Ignoranz des Operirenden; deſſen 
„ daß die Vornahme der Operation' wegen 


Denkt Euch, eine ſolche Perſon wird mit dem 
den unſchuldigen Wurm hinausgeſchickt in die ſchöne, 
ft, (21) überläßt das ihr anvertraute Kind aber 
ſelber, mag es fchreien, fo viel es will, und 
ängt ſich an den Arm ihres Geliebten, eines Sol. 
Welche Berworfenheitt Wie verletzend für das 
Schamgefühl des noch unverdorbenen Kindes! — Aber, 
meine Damen, Sie vergeſſen ganz und gar, wie ſchwer 
den, und daß 
Nein! Nein!“ 
bächte, es müßte doch jedem 
enſchen vergönnt bleiben, ſich jeder Berufsthätigkelt 
en. Nicht? Auch gut, ich widerſpreche 
Es kann uns auch nicht zu Sinne kommen, 
für die übel beleumundeten Dienſtboten im Allgemeinen 
eine Lanze brechen zu wollen, wir möchten nur den 

usfrauen rathen, wenn, fie ſchon Grund zu immer 
lagen haben, doch bei der Aufnahme eines 

ädchens in ihren Dienſt etwas vorſichtiger zu Werke 
zu geben, als es gewöhnlich geſchleht. Anſtatt die vor- 
gelegten Dienſtzeugniſſe zu prüfen, oder vielmehr, weil 
dieſe meiſt immer erträglich lauten, ſich bei der letzten 
Herrschaft des Mädchens perſönlich zu erkundigen, wird 
ein ſolches im Vertrauen auf ihr anſprechendes Aeußere 
und die Frauen beſitzen, wie fie ſagen, große Menſchen⸗ 
Und hört man 
der neu zugezogene Dienſtmädchen in den erſten Tagen 
nicht immer daſſelbe? O, diefe ift ein Engel, fo willig, 
d fleißig! mit dieſer bin ich Gottlob ſehr zufrieden. 
Die ſer Lobgeſang verftummt leider nur zu bald, es dauert 
zuweilen nicht länger als 14 Tage, dann iſt die Frau 
om Hauſe ſchon wieder mit einer Andern ſehr zufrieden. 


ohne Die Frau magerte ab und 
tin ah zuſebends Hin. Da ließ er ſich auf Antarhem 


Menſchen verſuchte. — Holy kam, legte Salben auf 


Go Burft an beiden Seiten auf. Da darauf nur einige 
IM ae Blutstropfen Hoffen, ſchritt Holy, zur Beförderung: 


ſonſtigen Eintritts des Brandes nothwendig war, ſei 
ein Unſinn, und dieſe Operation, 
dadurch bedingte Blutung f 
Urſache des eingetretenen Todes geweſen. — Daß 


Klage wegen des 


geführt. 


Herzen geweſt, bob’ ich nicht mehr helfen gekonnt. 36 


e halt geſtorben Weib junges an Brandherzſchlag. — 
Die Frau 
ſtarb an Blutleere. Sie waren zur Kur überhaupt nicht be- 
techtigt, und zu ſo einer gefährlichen Operation ſchon gar 
nicht. Angekl.: Warum wär' ich nicht zur Kur berechtigt, 
Hob ich doch 
müſſen brandiges Fleiſch abſchneiden, damit ſchwarzes 
verdorbenes Blut obloft, weil aber der Brand ſchunt 
wor in die Höb, fo hat's nix g'holfen. — Präſ.: Alle 
vernommenen Aerzte erklären Sie für einen Iznoranten 
Angekl, (reſignirt): Viel Hund’ fein des Hafen Tod. 
Präſ.: Nachdem Sie Ihre ſogenannte Operation ber 
endet hatten, eilten Sie fort, ohne die furchtbare Wir- 
Angekl.: Weill ſchunt zu Haus 
auf meine Menſchenlieb' andere kranke Leut gewortet 
Der Staatsanwalt beantragte, daß der Greis 
feine Menſchenliebe acht Monate hindurch im Arreſt wer 
büße. Der Gerichtshof erkannte auf drei Monate Arreſt. 


Präſ.: Man kennt keinen Brandherzſchlag. 


bin ich jo geweſen k. k. 


Kurſchmied. 


kung abzuwarten. 


hoben. 


Geſunken. 
Ein düftered Lebenebild. 


— 


Der Baron v. H. kam von einem lüſtigen Diner 


nach Haufe, aber die heitere Miene ſchwand aus 
ſeinem Geſicht, als er, aus dem Wagen ſteigend, 
auch heute wieder einen alten zerlumpten Beitler dicht 
an der Rampe ſtehen ſah, welche die Auffohrt zu 
feinem ſchloßähnlichen Haufe in der Reſidenz bildete. 
Der Bettler bettelte nicht, aber er warf fo eigen- 
thümliche, faſt verletzende Blicke auf den reichen 
Ariſtokraten, daß dieſer, deſſen Geiſtesgegenwart in 
den Kreiſen der Créme der Geſellſchaft bekannt 
war, verlegen wurde und, worüber er ſich am meiften 
ärgerte, dieſe Verlegenheit nicht bemeiſtern, nicht ver⸗ 
bergen konnte. 


„Gieb doch dem frechen Menſchen ein reichliches 


Stück Geld unter der Bedingung, daß er ſich für 
ſeine Neugier einen anderen Gegenſtand, als meine 


Perſon, für fein Nichtsthun einen anderen Platz, als 
die Straße vor meinem Palais, ausſuche,“ rief er 
dem vom Bock ſteigenden Diener zu, laut genug, daß 


es der Bettler hören konnte. 

Ein eigenthümliches Zucken ging über das Geſicht 
des ſchon ältlichen Mannes, und dabei ſchüttelte ſich 
wie in einem Fieberanfall ſein Körper. 


that ihm leid, daß er den jedenfalls kranken, alten 
Bettler fo angefahren hatte. 
„Er nimmt kein Geld“, antwortete Johaun, der 


Bediente, „um den Herrn Baron vor dem Anblick 


des zerlumpten Strolches zu bewahren, habe ich dem⸗ 
ſelben geſtern ſchon einen Thaler geboten. 
das Geld zurüd und ſagte, er ließe fi) feine Wappen- 
ſtudien nicht bezahlen. Er käme eben nur wegen 
des Wappens auf dem Wagenſchlage und ärgere ſich 
auch täglich, daß das Wappen falſch ſei, das blaue 
Feld links oben müſſe roth fein,’ 

Der Baron war eben im Begriff, durch das 
Portal in die Hausflur zu treten. Die letzten Worte 
ſeines Dieners hemmten ſeinen Schritt. Er ſah 
ſcharf auf den alten Bettler, der einen Fehler bemerkt 
haben wollte, den außer ihm, dem Baron, und dem 
Maler, der das Verſehen gemacht hatte, kein Sterb⸗ 
licher kannte. 

„Der Hofmarſchall gäbe einen Friedrichsd'or 


darum, wenn er das wüßte“, murmelte der Baron 


vor ſich hin, und mit einer Wendung trat er auf den 


Bettler zu. 


„Sagt au, wer ſeid Ihr denn eigentlich?“ fragte 
der Baron. 

„Ein Geſtorbener“, antwortete der zerlumpte 
Mann mit unangenehmer, fiſtulöſer Stimme, der man 
die Einwirkung des Branntweins anhörte. Sein Auge 
aber tauſchte einen eigenthümlichen Blick mit dem 
Baron aus. 

„Kommt mit nach meinem Zimmer, ich habe mit 
Euch zu ſprechen!“ ſagte der Baron. 

„Ich danke“, entgegnete der Bettler, „ich brauche 
nichts von Euch, mein Fuß bettitt dieſes Palais 
nicht mehr.“ 

Die letzten Worte hatten, trotz der häßlichen 
Klangfarbe, etwas Stolzes, und ſtolz war auch der 
Gang, mit welchem der Bettler jetzt ſeinen Standort 
verließ. Der ganze Mann dien ein anderer geworden zu 
ſein; der Baron ſtand förmlich betreten da; am meiſten 
ärgerte er ſich wieder darüber, daß ſein Diener und 
der Portier Zeuge der Scene geweſen waren. 


und zwar die 
die nächſte und 1 07 
Holy, 
wiewohl er im Rufe eines Kurpfuſchers ſtand, die Be⸗ 
handlung von Kranken gewerbsmäßig ausübte, war 
nicht feſtzuſtellen, es wurde daher gegen ihn nur die 
Vergehens gegen die Sicherheit des 
Lebens erhoben und heute die Schlußverhandlung durch 

Der Angeklagte, ein 71 jähriger Greis, ſagt zu 
feiner Rechtfertigung: Aus rein menſchlicher Liebe bob’ 
ich fie tetten wullen, weil ober iſe ſchunt Brand bei 


Der Baron 


größerer Popularität als der frühere 
ſah es; er war ein ſehr gutmüthiger Herr, und es 8 


Er wies 


der Urſache ſeines Kummers und ob etwa die 


Graf, und zwar zu billigem Zinsſatze! 


„Künftig wird der Unverſchämte energiſch zurück 
gewieſen“, rief der Baron dem Portier zu. 

Der fortgehende Bettler wendete ſich bei dieſen 
Worten um. Wirklich, es lag jetzt Hoheit in 
feinem Geſicht. 

„Der Geſtotbene wird Sie nicht mehr beläſtigen, 
Herr Baron“, fagte er faſt traurig und entfernte 
ſich ſchnell. i 

Sinnend ging der Baron in fein Kabinet. Vom 
Fenſter aus ſah er dem Bettler nach, der an der 
nächſten Straßenecke noch einmal ſtehen blieb und ſich 
nach dem Palais umwandte. 

„Läge nicht ſeit zehn Jahren ein gewiſſer Todten⸗ 
ſchein hier in meinem Pulte, ich würde auf eigen⸗ 
thümliche Gedanken kommen“, ſagte der Baron zu ſich. 
Die zerlumpte Bettlergeſtalt aber kam dem Ariſtd⸗ 
kraten den ganzen Abend nicht aus dem Sinn und 
war ſchuld, daß er ſehr unaufmerkſam ſein L'hombre 
im adeligen Kaſino ſpielte. 

Am anderen Tage war der Bettler nicht vor dem 
Palais. Gegen Mittag kam der Polizei ⸗ Direktor 
vorgefahren und ließ ſich bei dem Baron melden. 

„Ich glaubte Ihnen eine Gefälligkeit zu er⸗ 
weiſen, wenn ich ſelbſt käme,“ ſchloß der Beamte, 
ebenfalls einer der älteſten Adelsfamilien angehörend, 
einen kurzen Bericht. „Der Brief mit Ihrer Adreſſe 
wurde bei einem Gehängten gefunden; er mußte amt⸗ 
lich eröffnet werden, iſt aber nur von mit geleſen 
worden. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich 
ſchweigen werde über die unangenehme Entdeckung. 
Warum nutzloſer Weiſe alte Geſchichten wieder her⸗ 
vorſuchen. Unfere Chronique scandaleuse iſt ge- 
füllt genug.“ 

Drei Tage ſpäter wurde vom Obbductionshauſe 
des ſtädtiſchen Hospitals die Leiche des alten Bettlers 
begraben. Man wunderte ſich einigermaßen darüber, 
daß die Equipage des Barons v. H. dem Armen⸗ 
Leichenwagen folgte. Es war ein ſchöner Zug des 
Atiſtokraten, daß er wenigſtens feinen Wagen ge⸗ 
ſchickt hatte für das Leichenbegängniß feines Bru⸗ 
ders, der einſt ſeinen Namen und nun ſich ſelbſt 
verloren hatte. Ja wehl, ſeines Bruders! Leſen 
auch wir den Brief, den der Polizei ⸗ Direktor über⸗ 
brachte: — — (Schluß folgt.) 


Verwiſchtes. 

— Graf Bismarck fühlt ſich im Kreiſe ſeiner Unter⸗ 
gebenen auf Varzien wohl, ja muß ſich wohl fühlen, 
denn er iſt — das müßte ſelbſt ſein Todfeind zu⸗ 
geſtehen — gegen Jedermann, namentlich gegen ſeine 
Pächter, freundlich und nett, und erfreut ſich viel 
5 eſitzer, Graf 

lumenthal. — Barzien beſteht aus einem, 25,00 
Morgen umfaſſenden Complexe von 7 Gütern, welche 
an verſchiedene Pächter verpachtet ſind. Der Graf 
ſelbſt hat für ſich nur Schloß und Park von Barca, 
Forſt und Jagd und die Fiſcherei in den Seen be⸗ 
halten, hat alſo mit der Bewirthſchaftung ſeiner 
Güter ſo gut wie gar nichts zu thun. Kürzlich kan 
er zu einem ſeiner Pächter, deſſen trauriges Weſen 
ihm ſchon lange aufgefallen war, und fragte 1 — 

a 
zu hoch ſei. „Das nicht, erwiderte der Gefragte, 
aber man kommt halt nicht recht vorwätts, wenn 
man kein Kapital beſitzt, um die Wirthſchaft und 
dadurch auch den Werth des Pachtſtückes zu heben.“ 
Und wie viel — fragte der Graf — würden Sie 
brauchen, um ſich zu verbeſſern? „Doch mindeſtens 
6000 Thlr., und die find hier bei den heutigem 
Geldverhältniſſen ſelbſt gegen hohen Zins nicht zu 
erſchwingen.“ — Sie ſind es doch, erwiderte der 
Gehen Sie 
heute zu meinem Seerekär und laſſen Sie ſich die 


Summe zahlen. — Solche Züge von Humanität 
ſprechen ſich natürlich bald herum und tragen dam 


bei, den Grafen populär zu machen. 
— Sebaſtian Frank ſchrieb in ſeinem Buche 


„Germania“ von des ganzen Teutſchlands, aller 


teutſchen Völker Herkommen ꝛc. im Jahre 1539 
Folgendes: „Wer aber ferner die Deutſchen achtet, 
der findet einen ſondern Fürwitz und Mangel an 
ihnen, daß fie aller Dinge eher Acht haben, ſuchen, 
nachfragen und verwundern, denn ihres eignen Dings; 
durchwandern alle Welt bis zu den äußetſten Juſelu, 
erſpähen fürwitzig alle Dinge, und ſich ſelbſt wiſſen 
ſie nicht; und geht je nach der Welt Brauch mit 
den Deutſchen zu, daß fie immerzu wähnen, des Ar 
deren Kuh habe eine größere Euler, und beſſer Ge⸗ 
treid ſtehe auf des Nachbarn Acker. Aus dieſem iſt 
gefloſſen, daß die Deutſchen eher von Indianer 
wiſſen zu ſagen, denn von Deutschen. Kunſt, 
Sprache, Weis heit in Reden und Thalen, die laſſen 
ſie gern demüthig Andern, ja geben es ihnen ſelbſt, 
und rühmen und bewundern, aus einer ſonderlichen 


faſt thörichten Demuth, anderer Rath, That, Lehre, 
Red, und gefällt einem Deutſchen in Summa nichts, 
was ſein eigen iſt, ſondern nur fremde Sitten, 
Sprachen, Kleidung, Gebehrden; ſogar daß etliche 
mit Kunſt aus gelbem oder weißem Haar, darum, 
das es deutſch iſt, ſchwarzes, franzöſiſches, welſches 
oder ſpaniſches machen laſſen; mit ſeltſamen beſcho⸗ 
renen Köpfen, verkehrter Sprache, welche fie, fo ſie 
es gleich reden, ungern und verkehrt, als könnten fie 
es nimmer reden; und in Summa, wie die Affen, 
aller Länder verderbte Sitten und Kleider ſich an⸗ 
maßen und in Deutſchland bringen beſonders aus 
Frankreich, alſo daß Germania jetzt voll deutſcher 
Franzoſen iſt. Ein Franzos wünſcht ſich nichts, daß 
er ging, redete u. ſ. w. wie ein Deutſcher; ein Ungar 
nähme einen deutſchen Rock nicht geſchenkt; ein Deulſcher 
aber thut dies in Wolluſt, und mag weder ſeine 
eigene Sprache, Sitten und Kleidung.“ Schade, 
daß der Mann dreihundert Jahre todt iſt, ſonſt könnte 
er heute eine neue unveränderte Auflage ſeines 
Buches erſcheinen laſſen. 

— Ein begüterter Mitbürger in Berlin hat, wie 

verlautet, kürzlich ein Teſtament errichtet, Jahalts 
deſſen er fein ganzes Vermögen von 80,000 Thlrn. 
zur Erbauung eines Findelhauſes daſelbſt beſtimmt, deſſen 
Aufſicht und Verwaltung ausſchließlich der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung competiren ſoll. 
Die letzten Wochen mit ihrer bedeutenden 
Hitze waren für die kleinen Geſchäftsleute, namentlich 
für ſolche, die mit Fleiſch und anderen leicht ver⸗ 
derbenden Victualien handeln, eine ſchlimme Zeit. 
Viele Lebensmittel wurden von der Sanitätspolizei 
confiscirt und die Verkäufer beftraft. Ein Käſehändler 
in Berlin jedoch, welchem 400 Pfund Käſe wegge⸗ 
nommen und der ſelber vor Gericht citirt worden 
war, zog ſich in ſchlauer Weiſe aus der Schlinge. 
Er nahm ſich einen Advocaten, welcher dem Ankläger 
vor Gericht die Beweisführung zuſchob, daß der Käſe 
ſchlecht ſei. Als letzterer in Folge deſſen ein Stück 
Käſe producirte, welches ſich eben nicht durch das 
feinſte Parfüm auszeichnete, riß der ſchlaue Advocat 
es ihm aus der Hand, verſchluckte es und ſagte, er 
habe in ſeinem Leben keinen beſſeren Käſe gegeſſen. 
Der Angeklagte wurde auch wirklich zur Erheiterung 
aller Anweſenden freigeſprochen. 

— In Anbetracht der häufigen Klagen über 
ſchlechtes Bier beſchloß der Münchener Magiſtrat, daß die 
Bierbeſchau⸗Commiſſionen, deren täglich fünf in Thätig- 
keit find, noch um eine vermehrt werden, welche in 
den ſpäten Abendſtunden, insbeſondere an Sonn» und 
Feiertagen, in den verſchiedenen Schenken das Bier 
zu unterſuchen habe. 

— Bei den dlesjährigen Volksſchulprüfungen im 
Schulkreis Heidelberg e Mannheim kam es vor, daß 
ein Lehrer einen kleinen Knaben fragte: wie viel iſt 
4 und 12 — Antwort: „Neune.“ — Nein, gieb 
Acht; wenn deine Mutter dir vier Stücke Brod ge⸗ 
geben hat und ſie giebt dir noch eins, wie viel haſt 
du dann? — Der Knabe, freudeſtrahlend und mit 
Lachen: „Dann habe ich genug!“ 

— In Neapel hat ein ſeltſamer Vorfall ſtattge⸗ 
funden, der zeigt, wie vorſichtig man mit gezähmten 
Raubthieren fein muß. Ein zahmer Fuchs, den ein 
Herr frei in ſeiner Wohnung umherlaufen ließ, fiel 
ein in der Wiege liegendes Kind, während ſeine 
Wärterin ſich auf einen Augenblick entfernt hatte, an, 
hieb mit ſeinen Gebiſſen in den Schädel des Kleinen 
ein und ſog ihm das Gehirn aus. Gerade den 
Augenblick trat die Wärterin herein; auf ihr Geſchrei 
kamen Leute herbei und der Fuchs wurde mit einem 
Revolver getödlet. 

Die verwittwete Madame F.., welche 
in Paris ein Kinderſpielzeug⸗Geſchäft beſitzt, bemerkte 
ſeit geraumer Zeit zahlreiche Deficits in ihrer Ein⸗ 
nahmekaſſe. Sie konnte ſich dieſe Mancos um fo 
weniger erklären, als des Abends ihre Kaſſe ſich ſtets 
richtig befand, ſie dieſelbe dann ſorgſam mit in ihr Wohn⸗ 
zimmer nahm und in ihrem Secretär einſchloß. Der 
etwaige Diebſtahl konnte alſo nur in der Nacht ger 
ſchehen. Dagegen aber ſprach wieder der ganz 
untadelhafte Zuſtand des Möbels, das keine Spur 
von Einbruch zeigte. Die Wittwe hat Niemand um 
ſich als ihren elfjährigen Sohn und ein Dienſtmädchen, 
das in einem anderen Theil des Hauſes ſchläft. — 
So war die ſorgſamſte Aufmerkſamkeit bisher ganz 
ohne Erfolg geweſen, als der Knabe bemerkte, daß 
ſeine Mutter häufig des Nachts das Zimmer ver» 
ließ und nach einer halben Stunde zurückkehrte und 
ſich wieder niederlegte. Das Alles geſchah, ohne 
Licht mitzunehmen. Das Kind wurde neugierig, 
wohin die Mutter wohl gehen möge, und gab ſich 
mehrere Nächte hindurch Mühe aufzubleiben. — In 
der vorletzten Nacht endlich bemerkte er, daß ſeige 


Mutter auſſtehe, er ſtand auch Life auf und zündete find zu haben bei Edwin Groening. 


einen Wachsſtock an, um zu ſehen, was fie vornehme. 
— Der Schein des Lichtes ſchien gar keinen Ein⸗ 
druck auf die Dame zu machen, welche die Augen 
geſchloſſen hielt. Sie ging in's Wohnzimmer, öffnete 
vorſichtig den Seeretär, nahm aus einem Schublaften 
zwei Goldſtücke, ſchloß zu und legte den Schlüſſel 
wieder auf ihren Nachttiſch. Dann ging fie hinab 
nach dem Keller, der Knabe folgte ihr und ſah mit 
Erſtaunen, wie ſie aus einem Verſtecke einen Sack 
hervorholte, der mit Goldmünzen gefüllt war, und die 
zwei Stücke dazu that. — Am Morgen erzählte er 
ſeiner Mutter, was geſchehen war. Sie wollte es 
nicht glauben, aber ihr Sohn führte ſie nach dem 
Keller hinab, zeigte ihr den Verſteck und ſie fand 
das ganze Geld, welches ſie für ihr geſtohlen gehalten 
hatte. — Nun ſah fie wohl ein, daß fie Nacht⸗ 
wandlerin ſei und entſchloß ſich, einen Arzt zu Rathe 
zu ziehen. 

— Bei dem General-Poſtamte in London gingen 
während des verfloſſenen Jahres 3,618,888 unbe- 
ſtellbare Briefe ein. Von der Geſammtiſumme der 
unbeſtellbaren Briefe waren 58,538 mit Geld oder 
Geldeswerth beſchwert, von dieſen wurden 52,281 
an die Abſender zurückgeſchickt. Nicht weniger als 
9169 Briefe waren in England und Wales ohne 
jede Adreſſe zur Poſt gegeben worden, von denen 
236 Geld, Banknoten, Wechſel u. ſ. w. im Geſammt⸗ 
betrage von 2140 Pfd. Sterl. enthielten. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


7 
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= B „N 
EIN * ei Wind und Wetter. 
5 9 Par. Linien. n. Reaumur 
180 4| 336,82 ＋ 25,4 | SO. mäßig, hell u. dieſig. 
19| 8) 337,55 18,2 | SED. flau, dieſig. 

121 337,25 22,1 |Dft mäßig, hell u. dieſig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 19. Auguſt 1868. 

Für Weizen zeigte ſich an unſerm heutigen Markte 
ſehr beſchränkte Kaufluſt und nur zu neuerdings ermä- 
Bigteren Preiſen waren 80 Laſt Weigen abzuſetzen. 
Bezahlt iſt: feiner 137 / 3864. „ 625; hochbunter 
135. 1344. , 620. 615. 610; bübſcher, hellbunter 
136. 135/36. 134. 133/46. 2. 612. 610, 6073; bunter 
133 . 13274, 2. 604. 600; 131. 130%. £ 580. 570; 
alter bunter 125/262, ZZ 560 pr. 5100 

Roggen erreichte mühſam geſtrige Preiſe; 131 bis 
132. 130/164. 4065. 402; 130. 127/28. 12764. 
FE. 397. 396. 393 pr. 4910 . Umſaß 15 Laſt. 
Gerſte, große 11565. ½ 351; kleine 117. 11164. 
, 330. 342 pr. 4320 . 

Hafer r 207 pr. 3000 e. 

Erbſen A 415 pr. 5400 23, 

Delfaaten bei geringer Kaufluſt matt; Rübſen 
. 525. 522 pr. 4320 C. bezahlt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

See - Artillerie - Hauptmann Dietrich u. Familie a. 
Danzig. Rittergutsbeſ. Pr.⸗Lieut. Steffens a. Kleſchkau. 
Gutsbeſ. v. Saliſch n. Gattin a. Poſtel b. Miliiſch. 
Die Kaufl. Schnauffer a. Pforzheim, Münchmeyer a. 
Berlin u. Keßler a. Hamburg. 

Walter's Hotel. 

Appell.⸗Ger. Rath Schaller a. Bromberg. Lieut. 
u. Gutsbeſ. Foß a. Neu-Kußfeld. Die Aſſec.-Inſpektoren 
Teſchner a. Leipzig u. Haſe a. Königsberg. Glasfabri- 
kant Gebel a. Oſſecken. Bauführer Zierenberg aus 
Altenburg. Kaufm. Galewski a. Kutno. 

Hotel de Zerlin. 

Kreisrichter Schulz n. Familie a. Roſenberg. Die 
Kaufl. Cöniges a. Harbach, Dieterich a. Thorn, Katz u. 
Gehrke a. Berlin u. Pitt a. Hamburg. Aſſecur.-⸗Inſp. 
Gosky a. Königsberg. 

Hotel du Nord. 

Prem.⸗Lieut. im pomm. Huſ.⸗Regt. Nr. 5 v. Putt⸗ 
kamer a. Stolp. Lieut. im 2. Garde-⸗Dragoner-Regt. 
Frhr. v. Dieskau u. Lieut. im 2. Garde-Ulanen⸗Regt. 
Frhr. v. Zedlitz Neukirch a. Berlin. Biſchof Krementz 
a. Frauenburg. Paſtor Nörterhäuſer a. Koblenz Doms» 
vicar Pohl a. Frauenburg. Oberförſter Otto a. Steegen. 


Schmelger’s Hotel ju den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Ruſſ. Oberſt a. D. Graf von 
Czonkorski en. Familie a. Warſchau u. Kislewi n. Fam. 
a. Jeaknowitz. Geheimrath Lambertus n. Gattin a. 
Frankfurt a. M. Aſſecur. Inſp. Dies a. Cöln a. R. 
Die Reutiers Leſſe a. Königsberg u. Mever a. Llebſtadt. 
Die Kaufl. Peiſchke u. Tugendreich a. Berlin, Loth a. 
Königsberg u. Weisbein a. Dt. Eylau. Frl. Tugendreich 


a. Putzig. 
Hotel d'Oliva. 

Rittergutsbeſ. Heſſelmann n. Familie a. Wychern. 
Hofbeſ. Peterſen a. Klanau. Gutsbeſ. v. Maliſcheweki 
n. Gattin a. Polen. Frau Majorin v. Kleiſt nepſt 
Familie a. Bartenſtein. Frau Hauptm. v. Hahnſtein 
a. Pillau. Rentter v. Kleiſt a. Rheinfeld. Geometer 
Hampke a. Potsdam. Die Kaufl. Zembler a. Leipzig, 
Friedrich a. Dülken, Gebauer a. Münſterberg und 
Jakobſohn a. Königsberg. 


Mieths⸗Contrgete 


Bietoria - Theater. 


Donnerſtag, den 20. Auguſt. (Abonn. suspende.) 
Fortgeſetztes Gaſtſpiel der Königl. Hofſchau⸗ 


ſpielerin Fräul. Julie errlinger. 
Anna⸗Liſe.“ Nusa Buftfprel in 5“ tien 
von Hermann Herſch. 


F. Kullaek. 
CCC 
Pianofabrikant A. F. Neumeyer, 
Berlin, Wilhelmsstrasse No. II3, 


empfiehlt bei vierjähriger Garantie 


Salon- u. Concert- Pianino’s 


neuester Construction mit Metallrahmen und 
elegantester Ausstattung. Preis 150— 225 Thlr, 
Bei Ratenzahlungen etwas höher. Wieder- 
Verkäufern Rabatt. Näheres brieflich. 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien‘ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Tagnetergaſſe 10 find 2 Stuben, Küche, Kammer 
und Holzgelaß zu vermiethen. 


e 


er 


LOOSE 


zur 4. Cölner Dombau-Lotterie, 


Gewinne: Thlr. 28,000. 10,000. 5000. 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 von 50. 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Thlr Kunſtwerke⸗ 
(Geſammiſumme der Gewinne 125,000 Tote.) 
zu Einem Thaler pro Stück 
find zu haben bei Edwin Groening · 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und ein- 
fachſten durch Poſt-Anweiſung zu machen if. 


FFP 


in ruſſiſche 
„italieniſche D 
„ däniſche wi 


ſchwediſche 
„engliſche 
„ amerifanijche 
Ri holländiſche 7 
„ſämmtliche deutſche 28 
werden prompt und billigſt befördert durch die 
Zeitungs- -Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Mosse in Berlin. 


Auf Wunſch erfolgt vorherige Preis calculation! 
Complete Jaſertionstarife gratis und franco. 


— 
8 
2 

= 


Annoncen 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamel 


erdele — Adeline — Ledelbeide — erdelalde 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma Amanda — Amalie _ 
Anna — Antonie — Angelita — Auguſte 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie 
Catharina Carcline Camilla — Charlotte 
Clara — Clementine — Edleftine Dorothegn 
Boris — Elsbeth Eleonore — Eliſabeth 
Eliſe - Emma — Emilie —Erneſtine— Fange N 
lora — Franziska — Friedericke — Gertrud 
edwig — Helene — Henriette — Hermink _ 
ulda Ida — Kenny — Johanne 
oſephine Julie — Laura — Lina Eu et 
Tueie — Malwine — Maria — Marianne _ 
Margaretha Martha Matbildf 
Minna Natalie Dige— Dttitie Pauli. 
Roſa Thekla Nofalie— Selma — op 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


[7 
find vorräthig bei Edwin Groenin® 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothel, 
3. Damm Nr. 13, pfieblt 
fortdauernd mit den neueſten Werken verfeben, eme ment, 
ſich einem geebrien Publikum zu zablreichem Abonn 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 


ühler e 
bietet allen Wanderern ein reinliches ecken 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden 1 8 


Nath und Hülfe. 


nie 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


